
seite 16 ·  mONtAG, 22.  mAi 2023 ·  Nr.  117 Wirtschaft FrANKFurter AllGemeiNe ZeituNG

S eit dem vergangenen herbst 
haben sich die wirtschaftlichen 
Aussichten für Deutschland wie-

der aufgehellt. Damals ließen besonders 
die enormen energiepreissteigerungen 
eine rezession im folgenden Winter 
unausweichlich erscheinen. 

Der überraschend schnelle rückgang 
der Gas- und strompreise sowie die 
wirtschaftspolitischen unter-
stützungsmaßnahmen haben 
die Perspektiven aber erheb-
lich verbessert. Das ende der 
Null-covid-Politik in china 
trug ebenfalls zum stim-
mungsaufschwung bei. Nach 
dem letzten tief im Oktober 
ist das Geschäftsklima bei 
den deutschen unternehmen 
laut ifo-umfrage sechsmal in 
Folge gestiegen. 

Die rezession im Winter 
konnte also abgewendet werden – 
wenn auch nur knapp. Nach einem 
deutlichen minus im vierten Quartal 
2022 meldete das statistische Bundes-
amt für die ersten drei monate im neu-
en Jahr eine stagnation. 

Auch die Prognosen für das Gesamt-
jahr 2023 haben sich in den letzten 
monaten merklich verbessert. Während 
die Prognostiker im Oktober noch einen 
BiP-rückgang von bis zu zwei Prozent 
erwarteten, rechnen viele experten nun 
mit einer leicht positiven Wachstumsrate.

Dahinter steckt die erwartung, dass 
sich die deutsche Konjunktur 2023 nach 
und nach erholt. Der industrie sollte 
dabei insbesondere das hohe Auftrags-
polster helfen, das sich während der 
corona-Zeit aufgebaut hatte.

Doch der günstige trend scheint zum 
ende des Winters bereits wieder 
Geschichte zu sein. Nach einem noch 
passablen start ins Jahr 2023 sind die 
Auftragseingänge im märz geradezu ein-

gebrochen. ein minus von mehr als 10 
Prozent im Vergleich zum Vormonat 
stellt den stärksten rückgang seit der 
hochphase der corona-Pandemie im 
April 2020 dar. 

Dabei hat sich die Auftragslage in 
allen industriezweigen verschlechtert. 
Besonders betroffen sind Branchen, die 
stark vom exportgeschäft abhängen, 

wie die chemie- und die 
Autoindustrie. Auch andere 
sparten wie die besonders 
energieabhängige Papierher-
stellung leiden erheblich.

Für das Auslandsgeschäft 
stehen die Ampeln für die 
kommenden monate eher auf 
Gelb als auf Grün. Bei den 
wichtigsten handelspartnern 
china und den usA ist entwe-
der eine kraftlose erholung 
oder sogar eine inflations- 

und zinsbedingte rezession zu erwarten. 
Übermäßiger Optimismus ist also mit 

Blick auf die deutsche Konjunktur derzeit 
nicht angebracht, zumal inlandsorien-
tierte Branchen wie einzelhandel und 
Bauwirtschaft ebenfalls unter erhebli-
chem Druck stehen. Kein Wunder, dass 
Deutschland in der jüngsten Prognose 
der europäischen Kommission im eu-
Vergleich zu den schlusslichtern in 
sachen wirtschaftlicher Dynamik gehört. 

Für die kommenden Jahre sind mit 
den erfordernissen der energiewende 
und den demographischen trends 
bereits heute bedeutende Belastungs-
faktoren absehbar. Die erfahrung aus 
früheren Zyklen lehrt jedoch auch, dass 
– wie der Abschwung – auch der folgen-
de Aufschwung oft unterschätzt wird. 
Dafür braucht es aber wirtschaftspoliti-
schen Pragmatismus und keine wieder-
kehrende subventionsgießkanne. 
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Dickes Auftragspolster ist Geschichte
Von Michael Holstein

mationen aus den Panama Papers und 
weiterer bekannter Datenlecks zeigt die 
studie, dass neben früheren Kolonien und 
ölreichen ländern das mit 15 Prozent aller 
ausländischen investitionen größte her-
kunftsland das Vereinigte Königreich 
selbst ist. hinter ausländischen Gesell-
schaften kann sich also ein erheblicher 
Anteil inländischen Kapitals verstecken.

skepsis ist durchaus angebracht, was die 
motive für diese Art von investitionen 
angeht. Die motive sind zwar nicht direkt 
in den Daten ersichtlich, man kann sie 
aber aus den reaktionen auf Politikmaß-
nahmen ableiten. Konkret betrachtet die 
studie eine reform der Kapitalertrag-
steuer, die beim immobilienverkauf auf 
deren Wertzuwachs erhoben wird. lange 
Zeit waren ausländische investitionen 
davon ausgenommen. eine reform im 
Jahr 2017 verschärfte die Besteuerung, um 
auch ausländische investoren zur Kasse zu 
bitten. Aufgrund eines alten Doppelbe-
steuerungsabkommens waren Firmen aus 
luxemburg jedoch von dieser Änderung 
zunächst ausgeschlossen. in den Daten 
lässt sich beobachten, dass mit der reform 
die Anzahl der aus luxemburg gehaltenen 
immobilien im Vergleich zu anderen 
steueroasen um 20 Prozent ansteigt – ein 
starkes indiz für steuervermeidung.

in ähnlicher Weise findet die studie 
indizien für Geheimhaltungsmotive. im 
Jahr 2018 kündigte die britische regie-
rung erhöhte transparenzmaßnahmen für 
Briefkastenfirmen in den britischen Über-

seegebieten an, darunter prominente 
steueroasen wie Bermuda und die Kai-
maninseln. Der ursprüngliche Plan sollte 
die Überseegebiete dazu verpflichten, 
öffentliche register der eigentümer von 
Briefkastenfirmen zu schaffen. Die studie 
dokumentiert, dass kurz nach dieser 
Ankündigung die Anzahl der aus den 
Überseegebieten gehaltenen immobilien 
im Vergleich zu anderen steueroasen um 
10 Prozent sinkt. Die Gewährleistung von 
Anonymität ist also ebenfalls ein zentrales 
motiv der investoren.

Aus gesellschaftlicher sicht ist der 
häuserkauf über Briefkastenfirmen auch 
wegen des einflusses auf immobilienprei-
se kritisch zu betrachten. Für deren Ana-
lyse nutzt die studie das Brexit-referen-
dum als einen unerwarteten schock, der 
zu einem Nettoabfluss ausländischen 
Kapitals führte. Die studie vergleicht die 
darauffolgende Preisentwicklung in ähn-
lichen Gegenden, die einen unterschied-
lich hohen Anteil ausländischen Kapitals 
aufweisen. im ergebnis führt jeder 
zusätzliche Prozentpunkt des marktan-
teils von Briefkastenfirmen zu einer um 
zwei Prozent stärkeren Preisänderung. 
Dieser effekt ist auch noch im mittleren 
Preissegment mit immobilien im Wert 
von unter 500.000 Pfund messbar. Über-
trägt man den kausalen effekt linear auf 
den gesamten Wohnungsmarkt und igno-
riert potentielle reaktionen der Bauwirt-
schaft, so könnten die Preise im Zentrum 
von london ohne Briefkastenfirmen laut 

den schätzungen der studie um rund 16 
Prozent niedriger liegen.

sind diese ergebnisse auch für Deutsch-
land relevant? Wir wissen, dass auch in 
Deutschland internationale investoren im 
immobilienmarkt aktiv sind. eine voll-
ständige Analyse ist allerdings hierzulan-
de bisher nicht möglich, da Daten zum 
immobilienbesitz nicht zentral vorliegen 
und eine Verknüpfung mit Kaufpreisen 
nicht stattfindet. Während einzelne 
Gemeinden Daten für Forschungszwecke 
zur Verfügung stellen, lehnen andere diese 
mit Verweis auf Datenschutz, fehlendes 
berechtigtes interesse oder unverhältnis-
mäßigen Aufwand ab. Diese administrati-
ven und rechtlichen Barrieren des infor-
mationszugangs machen den deutschen 
immobilienmarkt nicht nur besonders 
attraktiv für Geldwäsche und internatio-
nale steuerhinterziehung. sie verhindern 
auch eine evidenzbasierte Beratung der 
Politik hinsichtlich des umgangs mit inter-
nationalen immobilieninvestoren –  gerade 
mit Blick auf die dringenden herausforde-
rungen im deutschen Wohnungsmarkt.
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Ludwig-Maximilians-Universität München, 
Daniel weishaar ist dort Doktorand und wis-
senschaftlicher Mitarbeiter. Gemeinsam mit Niels 
Johannesen, Professor an der Universität Kopen-
hagen, haben sie ihre Forschung kürzlich in der 
CEPR Working Paper Serie unter dem Titel 
„Homes Incorporated – Offshore Real Estate 
Investment in the UK“ veröffentlicht.

T rotz jüngster Anzeichen einer 
entspannung am immobilien-
markt sorgt sich die Politik wei-
ter um hohe immobilienpreise 

und bezahlbaren Wohnraum. Vor allem 
in Großstädten rücken dabei auch aus-
ländische investoren in den Fokus, da sie 
verdächtigt werden, mit ihrer Nachfrage 
an Preissteigerungen beteiligt zu sein und 
damit der mittelschicht den traum vom 
eigenheim zunichtezumachen. ein teil 
dieser investitionen wird zudem nicht 
von natürlichen Personen, sondern über 
Briefkastenfirmen in steueroasen getä-
tigt. Diese ermöglichen es, die identität 
des investors vor dem Zugriff der Finanz- 
und strafbehörden zu verbergen. so kann 
die herkunft des Geldes verschleiert 
werden, das zum Kauf der immobilie ver-
wendet wurde. Zudem können im jeweili-
gen heimatland steuern auf die einkünf-
te aus immobilieninvestitionen umgan-
gen werden.

eine studie von Wissenschaftlern der 
lmu münchen und der universität 
Kopenhagen analysiert immobilieninves-
titionen durch Briefkastenfirmen für den 
gesamten englischen Wohnungsmarkt. 
Da in england  –  anders als in Deutsch-
land –  detaillierte Daten zum immobi-
lienbesitz von unternehmen öffentlich 
zugänglich sind, ist es hier möglich, die 
relevanz von Briefkastenfirmen zu 
untersuchen, motive der investoren zu 
ergründen und deren Auswirkungen auf 
die Preise zu quantifizieren.

Das immobiliengeschäft mit Briefkas-
tenfirmen boomte in england vor allem ab 
mitte der 2000er-Jahre. Während 1995 
lediglich 0,25 Prozent aller Wohnimmobi-
lien aus steueroasen gehalten wurden, 
sind es heute zwischen 1 und 2 Prozent. 
Das entspricht einem Wert von 50 milliar-
den Pfund (57 milliarden euro). Zum Ver-
gleich: Der Wert der immobilien, die von 
ausländischen unternehmen außerhalb 
von steueroasen gehalten werden, liegt bei 
nur vier milliarden Pfund. Betrachtet man 
teure immobilien ab einem Wert von fünf 
millionen Pfund, so liegt der Anteil der 
Briefkastenfirmen unter deren Besitzern 
sogar bei über 15 Prozent. Gerade im 
hochpreissegment spielen Briefkastenfir-
men also eine wichtige rolle.

Aber wer versteckt sich hinter den Fir-
men, die zum Beispiel auf den Britischen 
Jungferninseln und den Kanalinseln 
registriert sind? Über eine Verknüpfung 
der britischen Grundbuchdaten mit infor-

 Welche rolle spielen 
Briefkastenfirmen 
im immobilienmarkt? 
in england werden 
hochpreisige 
immobilien oft aus 
steueroasen gehalten. 
Neue Analysen blicken 
hinter die Fassade 
dieser investitionen. 
Beeinflussen sie das 
Preisniveau?
Von Daniel Weishaar 
und Jakob Miethe
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Die unsichtbaren Hausbesitzer
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Feedbackgespräche sind in manchem 
Konzern zu einem monotonen ritual 
erstarrt: ein bisschen lob, ein bisschen 
Druck. chef und mitarbeiter verhandeln 
Ziele, die erreicht werden sollen – aber sel-
ten ist das Gespräch persönlich geführt, 
mitunter nicht einmal ehrlich. schlimms-
tenfalls bleibt nur ein resultat: die Kündi-
gung im hinterkopf.

Der Volkswirtschaftsprofessor matthias 
sutter glaubt, dass dieser Frust gar nicht 
erst entstehen muss. Wenn man das mit-
arbeitergespräch ernst nimmt – und sich in 
das Gegenüber hineinversetzt. „Kommt es 
im Job zu trennungen, ist ein wesentliches 
Problem, dass man sich nicht verstanden 
gefühlt hat“, sagt der Direktor des max-
Planck-instituts zur erforschung von 
Gemeinschaftsgütern in Bonn. „Das hat 
immer auch mit fehlender Wertschätzung 
zu tun.“ Wer kündige, verlasse meist nicht 
das unternehmen, sondern den chef.

Wie also lässt sich das mitarbeiterge-
spräch verbessern? Das wollten sutter und 
seine türkischen Kolleginnen sule Alan 
und Gozde corekcioglu speziell für die 
Konzernwelt herausfinden. Zwischen 
herbst 2020 und sommer 2021 veränder-
ten sie in zehn großen türkischen unter-
nehmen die routinen der mitarbeiterge-
spräche radikal – und setzten dabei mit 
rollenspielen und Gedankenexperimen-
ten besonders auf die empathie und das 
Vorstellungsvermögen von mitarbeitern. 

Dafür reichte eine jeweils achtwöchige 
Projektphase. Zehn vergleichbare unter-
nehmen, bei denen alles wie immer lief, 
dienten als Kontrollgruppe. 

Die veränderungsbereiten Firmen, 
darunter große unternehmen aus der 
chemie-, Verteidigungs- und textil indus -
trie, setzten nach schulungen die neuen 
impulse innerhalb des  unternehmens ein 
– mit erstaunlichen effekten: „mit wert-
schätzender Kommunikation konnten wir 
die Zufriedenheit am Arbeitsplatz steigern 
– und die Zahl der Kündigungen nach nur 
acht Wochen Projektphase um etwa ein 
Drittel senken“, sagt sutter.  in der Kon -
troll gruppe habe die Kündigungsrate in 
einem Zeitraum von acht monaten rund 
fünf Prozent betragen. Die unternehmen, 
die die Konzepte des Forscherteams ange-
wendet haben, konnten die Quote auf drei 
Prozent drücken.  Der kräftige effekt über-
rascht selbst sutter: „schon kleine inter-
ventionen wie rollenspiele können das 
Klima verbessern und rentieren sich“, sagt 
er. Offene und wertschätzende Kommuni-
kation steigere über Arbeitsplatzzufrie-
denheit und besseren Zusammenhalt auch 
die Wettbewerbsfähigkeit. im idealfall 
werden Führungskräfte „mit einer kom-
promiss- und konsensfähigeren Beleg-
schaft belohnt“, sagt sutter.

Konkret begann das experiment in der 
türkei mit einer schulung, die Berater mit 
Burnout-erfahrung konzipierten. unter 

anderem sollten sich die Arbeitskräfte die 
Zukunft des unternehmens ausmalen. 
Wie stellen sie sich ihr traumarbeitsklima 
vor? Woran scheitert diese Vision aktuell? 
Auch rollenspiele, bei denen man per 
Zufallsprinzip mal in leitender oder unter-
geordneter Position teilnahm, gehörten 
zum schulungsprogramm. Dabei tausch-
ten sich die teilnehmer über „professio-
nelle und friedliche sprache“ aus, heißt es 
in der studie. Nach der Onlinephase ent-
warfen die rund 2300 teilnehmer ideen 
für mehr Kooperation und teamwork in 
ihrem unternehmen. heraus kamen etwa 
Verhaltenskodizes für Abteilungen, die der 
unternehmensführung in Präsentationen 
vorgestellt wurden. Dieser ergebnisaus-
tausch sei wichtig, betont sutter: „er si -
gna li siert: mein chef hört mir zu und 
nimmt meine Vorschläge ernst.“

sutter hält die ergebnisse für übertrag-
bar auf deutsche unternehmen – auch für 
kleinere Betriebe ließen sich geeignete 
maßnahmen ableiten. Der Verhaltensöko-
nom rät dazu, zunächst über anonymisier-
te Fragebögen das Arbeitsklima abzufra-
gen. Nur wer die vorherrschende stim-
mung kenne, könne an der richtigen stelle 
ansetzen. „Viele mitarbeiterinnen und 
mitarbeiter kommen von selbst nicht auf 
die idee, sich im Betrieb an jemanden zu 
wenden, auch wenn sie ein Problem 
haben“, sagt sutter. im nächsten schritt 
gelte es zu analysieren, wie viele Personen 

in der Firma als isoliert gelten  – und wie 
das mit dem Klima in Abteilungen und der 
gesamten Firma zusammenhänge. „Netz-
werke und Arbeitsplatzklima sind bedeut-
sam dafür, wie produktiv mitarbeiter 
sind“, sagt der Forscher. 

Als Frust-Gegenmittel empfiehlt er 
regelrechte trainingseinheiten. Die rol-
lenspiele sollten in der Arbeitszeit auf frei-
williger Basis stattfinden. im Feldversuch 
hätten die je zweistündigen sitzungen vier 
mal stattgefunden, ein ähnlicher Zeitauf-
wand sei für das Abschlussprojekt einzu-
planen. Der Zeiteinsatz pro mitarbeiter 
beziffert sutter auf insgesamt rund 20 
stunden. „unsere studie zeigt, dass unsere 
maßnahmen vor allem das Verhalten von 
Führungskräften aus sicht der teammit-
glieder verbessert. Das ist auch für den 
deutschen mittelstand relevant.“

Wie wichtig die mitarbeiterzufrieden-
heit in Zeiten des Fachkräftemangels ist, 
zeigt eine studie zur Arbeitszufriedenheit 
der meinungsforscher Yougov und des 
Personaldienstleisters Avantgarde experts 
aus diesem Jahr. 18 Prozent der erwerbs-
tätigen gaben an, in den nächsten sechs 
monaten ihren Job wechseln zu wollen. 
Knapp die hälfte der 18- bis 34-Jährigen 
in Deutschland äußerten, ihr Potential 
werde im Job nicht ausgeschöpft. Bis zu 
141 tage dauert es im Durchschnitt, bis 
eine stelle neu besetzt wird, meldet die 
Bundesagentur für Arbeit. 

 Gekündigt wird oft wegen fehlender Wertschätzung
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D er staat gibt immer mehr Geld 
für externe Berater aus. Nicht 
nur der Bund und seine Bundes-

ministerien holen sich regelmäßig hilfe 
von unternehmensberatern, auch die  
länder, Gemeinden und stadtwerke 
kaufen in größerem stil den rat von 
Dritten ein. Nach Angaben des Bundes-
verbands Deutscher unternehmensbera-
ter (BDu) geben alle Kunden aus dem 
öffentlichen sektor  in Deutschland 
gemeinsam jährlich grob  4 milliarden 
euro für Berater aus. innerhalb der ver-
gangenen zehn Jahre hat sich  der umsatz 
der Berater mit der öffentlichen hand 
etwa verdoppelt, wie auch schon in dem 
Jahrzehnt davor. Für negative schlagzei-
len haben vor allem die Beraterausgaben 
im Verteidigungsministerium in der Ära 
ursula von der leyens gesorgt, sogar ein 
untersuchungsausschuss des Bundesta-
ges hat sich damit monatelang befasst.

Zwei neue Bücher haben sich die 
Beraterausgaben des staates jetzt 
genauer vorgeknöpft. Wie kommt es zu 
dem Anstieg? und wie ist er zu bewer-
ten?    Die beiden Bücher kommen zu 
durchaus unterschiedlichen ergebnis-
sen. Das erste Buch  trägt den  titel „Die 
große consulting-show: Wie die Bera-
terbranche unsere unternehmen 
schwächt, den staat unterwandert und 
die Wirtschaft vereinnahmt“. Geschrie-
ben wurde es von der  linken starökono-
min mariana mazzucato und ihrer Dok-
torandin rosie collington am universi-
ty college london. mazzucato ist 
bekanntermaßen die lieblingsökono-
min von Wirtschaftsminister robert 
habeck. Die beiden Autorinnen lassen 
wenig Zweifel daran, was sie von dem 
Anstieg der Beraterausgaben im öffent-
lichen sektor halten: gar nichts. sie plä-
dieren für einen selbstbewussten und 
unternehmerischen staat, der industrie-
politische Projekte vorantreibt, dafür 
aber aus den tentakeln der Berater 
befreit werden müsse, um wieder selbst 
handlungsfähig zu werden.

Das zweite Buch schlägt einen ande-
ren ton an, auch wenn der titel 
zunächst anderes vermuten lässt: „Die 
Berater-republik: Wie consultants mil-
liarden an staat und unternehmen ver-
dienen“ wurde geschrieben von thomas 
Deelmann, er ist Professor für manage-
ment und Organisation an der hoch-
schule für Polizei und öffentliche Ver-
waltung (hsPV) Nordrhein-Westfalen. 
er war früher selbst unternehmensbe-
rater und kann daher auch innenansich-
ten liefern: „schon wegen meiner beruf-
lichen Vergangenheit betrachte ich con-
sultants und ihre Kunden auch mit 
Wohlwollen“, lässt  er seine leser gleich 
zu Beginn wissen.

Das Buch von mazzucato und col-
lington durchzieht eine weitaus größere 
skepsis gegenüber Beratern als das 
Buch Deelmanns, obwohl auch er  stre-
ckenweise hart mit der Branche ins 
Gericht geht. Während die beiden Auto-
rinnen die Frage, ob der staat zu viel 
Geld für Berater ausgibt, mit einem kla-
ren Ja beantworten, schreibt Deelmann: 

„ein reflexhaftes zu viel hilft nicht wei-
ter.“ seriös bewerten könne das derzeit 
niemand, theoretisch könnte es ja auch 
zu wenig sein.  Die leistung von Bera-
tern lasse sich nur schwer messen. in 
den medien werde über missglückte 
Beratereinsätze  häufiger berichtet als 
über die ruhigen und erfolgreichen.  ein 
lobbyist für Berater ist aber auch Deel-
mann nicht.  er erklärt in seinem Buch 
viel Grundsätzliches über unterneh-
mensberater: wie sie ticken, wie sie 
organisiert sind, wie viel sie verdienen 
und wie ihr Geschäftsmodell funktio-
niert. und auch,  welche tricks sie gerne 
nutzen, um versteckte honorarerhöhun-
gen durchzusetzen oder um weitere Auf-
träge zu erhalten, etwa indem sie ihre 
Dienste zunächst kostenlos anbieten 
(„pro bono“), um den Fuß in die tür zu 
bekommen.  Das sei nicht verwerflich, 
schreibt Deelmann, doch der Kunde – 
auch der öffentliche sektor – sollte darü-
ber Bescheid wissen.

Die beiden Bücher unterscheiden sich 
nicht nur in ihrer grundsätzlichen hal-
tung gegenüber Beratern, sie haben 
auch geographisch unterschiedliche 
schwerpunkte: Während sich mazzuca-
to und collington vor allem mit der situ-
ation in Großbritannien befassen, ana-
lysiert Deelmann hauptsächlich die 
situation in Deutschland. er hat schon 
vor zwei Jahren eine chronik über  die 
Berateraffäre der Bundeswehr geschrie-
ben, die aber eher an ein Fachpublikum 
gerichtet war, mit seinem jetzigen Buch 
wendet er sich an die Allgemeinheit.

trotz der unterschiedlichen herange-
hensweise finden sich in beiden 
Büchern auch  Gemeinsamkeiten: maz-
zucato und collington  treffen einen 
richtigen Punkt, wenn sie schreiben, 
dass Organisationen stets darauf achten 
müssen, lernfähig zu bleiben. Wer die 
gesamte it outsource, könne auch lang-
fristig keine eigenen Kompetenzen auf-
bauen. Die Gefahr, in Abhängigkeiten 
zu geraten und die Kontrolle zu verlie-
ren, sieht auch Deelmann. Das gilt frei-
lich für öffentliche Auftraggeber genau-
so wie für Privatunternehmen, deren 
Beraterausgaben  in den vergangenen 
Jahren genauso steil gestiegen sind.    es 
sei oft sinnvoll, sich Fach- oder Prozess-
expertise von unternehmensberatern 
einzukaufen, doch die steuerung dürfe 
man nicht aus der hand geben,  schreibt 
Deelmann zu recht, letztlich müsse der 
Kunde der Berater entscheiden und die 
Verantwortung tragen. „Dreht sich das 
Verhältnis um, dann ist Gefahr im Ver-
zug.“ tillmANN Neuscheler

Mariana Mazzucato und Rosie Collington: 
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Unternehmen verdienen. Finanzbuch Verlag, 
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Wie viele Berater der Staat verträgt
Zwei Bücher mit unterschiedlichen Antworten 
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